
prolog
Liebe Kolleginnen
Liebe Kollegen

In den meisten Theatern, mit de-
nen wir einen Gesamtarbeitsver-
trag haben, sind wir als Verband 
gut vertreten und die gewählten 
SBKV Vertreter pflegen einen gu-
ten bis ausgezeichneten Kontakt 
mit der SBKV – Geschäftsleitung. 
Dies ist auch mit ein Grund, wes-
halb böse Zungen immer wie-
der behaupten, dass die meisten 
SBKV – Obleute Gesamtarbeits-
verträge, Probe- und Ruhezeit-
ordnung und das revidierte Ar-

beitsgesetz besser verstehen als 
ihre Arbeitgebervertreter. Durch 
häufige Direktorenwechsel ist 
dies zwar erklärbar, jedoch nicht 
entschuldbar. Es gibt leider im-
mer noch Theater in der Schweiz, 
wo unsere Vertreter einen schwe-
ren Stand haben, weil grosse Teile 
der Basis die Mitgliedschaft beim 
SBKV verweigern und lieber 30 
Franken Solidaritätsbeitrag zah-
len, wovon der Arbeitgeberver-
band die Hälfte kassiert. An den 
Theatern, wo wir mitgliederstark 
sind, funktioniert die Sozialpart-
nerschaft gut bis ausgezeich-
net. Das heisst natürlich nicht, 
dass sich alle Probleme in Won-

ne und zu unseren Gunsten lösen 
würden. An mitgliedsschwachen 
Theatern verkommen Gesamtar-
beitsverträge, Probe- und Ruhe-
zeitordnungen und Arbeitsgesetz 
zu Makulatur. Frei nach dem Mot-
to: «Was man nicht weiss, macht 
einen nicht heiss.» Es fallen mir 
noch andere Zitate ein: «Nur die 
dümmsten Kälber wählen ihre 
Metzger selber.» Oder: «Die mit 
den Wölfen heulen».

Für Bühnenkünstlerinnen und 
Bühnenkünstler ist ihre Arbeit 
am Theater mehr als nur ein Be-
ruf. Dies erklärt auch, warum sie 
hochmotiviert und mit viel Idealis-
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mus ihren schwierigen Beruf mei-
stern und dafür lange Arbeitszei-

ten, Nachtarbeit, Samstags- und 
Sonntagsarbeitszeit ohne Lohn-
zuschlag bei viel zu tiefen Löhnen 
in Kauf nehmen. Auch bei grös-
stem Stress und Druck kämen sie 
nie auf die Idee die Arbeit zu ver-
weigern. 
Mit unseren Gesamtarbeitsver-
trägen und dem revidierten Ar-
beitsgesetz haben wir unse-
re Mindestrechte erstritten und 
dementsprechend unsere Pro-
be- und Ruhezeitordnungen an-
gepasst. Dies lassen wir uns von 
keinem Direktor wieder nehmen. 
Deshalb: Wer eine Probe- und 
Ruhezeitordnung kündigt, muss 

wissen, dass sie von uns nur un-
terzeichnet wird, wenn sie besser 
ist als die alte.
Der SBKV ist flexibel, modern 
und fortschrittlich. Als Sozialpart-
ner sind wir verlässlich und bereit 
die Zukunft mitzugestalten. Jede 
Verschlechterung ist ein Schritt in 
die Vergangenheit und da sagen 
wir: Nein Danke.

Herzlich, Ihr Rolf Simmen

flusterkasten
... Aarau
Den ersten Preis des «Premio 
2008» erhielt die Compagnie 
Alexandre Doublet aus Lau-
sanne. Der Schweizer Förderpreis 
für junges Theater ist mit 20’000 
Franken dotiert.
Der zweite Preis ging an die Zür-
cher Gruppe Truong/Ho/Tru-
ong. Sie bekam 4’000 Franken. 
Den dritten Preis und 2’000 Fran-
ken bekam Eugénie Rebetez aus 
Mervelier (JU) zugesprochen. Mit 
dem Preis «Premio 2008» sollen 
nach Angaben der Promotoren 
neue und junge Ensembles geför-
dert werden.

…Cannes
Der kasachische Dokumentarfil-
mer Sergej Dvortsevoj gewann 
mit seinem ersten Spielfilm «Tul-
pan», der in Cannes in der Sek-
tion «Un certain regard» gezeigt 
wurde, drei Preise. Den Haupt-
preis «Prix Un Certain Regard», 
den «Prix de l'Education Nationa-
le» und den «Prix de la Jeunesse». 
Die internationale Koproduktion 
mit Schweizer Beteiligung (Cobra 
Film, Zürich) wurde in Zusammen-
arbeit mit dem ZDF, dem Schwei-
zer Fernsehen und Arte realisiert.

…Hamburg
Joop van den Ende, Eigentü-
mer und Vorstandsvorsitzender 
der Stage Entertainment Interna-
tional, plant für 2010 ein viertes 
Theater in der HafenCity Ham-
burg. Stage Entertainment be-
treibt in Hamburg bereits das 
Theater im Hafen, das Theater 
Neue Flora und das TUI-Operet-
tenhaus auf der Reeperbahn, die 
gemeinsam über 5’000 Sitzplätze 
anbieten. Mit zwei Millionen Mu-
sical-Besuchern im Jahr ist Ham-
burg nach New York und London 
der weltweit drittgrösste Musical-
Standort.

…Interlaken
Die Show Szene Schweiz zeichne-
te im April 2008 in Interlaken die 
erfolgreichsten und beliebtesten 
Schweizer Unterhaltungskünstle-
rinnen und -künstler des vergan-
genen Jahres mit dem Prix Walo 
aus. Der Ehren-Walo ging an die 
84-jährige Sängerin und Schau-
spielerin Lys Assia für ihre lan-
ge und erfolgreiche Karriere. Das 
Musical «Ewigi Liebi» erhielt 
den Walo in der Kategorie der 
Theater- und Musicalproduktio-
nen. Die Gruppe Bagatello ge-

wann in der Sparte Kabarett/Co-
medy.
Der 36-jährige Zürcher Anatole 
Taubman, der gerade die Dreh-
arbeiten für den neuen Bond-
Film «Quantum of Solace» abge-
schlossen hat, wurde als bester 
Schauspieler ausgezeichnet. Jan 
Gassmanns Film «Chrigu», über 
den frühen Tod seines an Krebs 
erkrankten Freundes Christian Zi-
örjen, dessen Filmprojekt er voll-
endete, wurde ebenfalls gekürt.

…Luzern
Das Luzerner Theater hat zum 
vierten Mal den Mode- und Thea-
terförderpreis «Prix Juste-au-
Corps» vergeben. Der Preis ging 
an die junge Designerin Jenny 
Wolf aus Köln. Sie erhält als Sie-
gerin des erstmals international 
ausgeschrieben Wettbewerbs, ei-
nen Vertrag als Kostümbildnerin 
für eine Produktion des Luzerner 
Theaters mit einem regulären Ho-
norar von 10’000 Franken.
Die Arbeiten der fünf Finalistinnen 
aus Deutschland, Österreich und 
der Schweiz zu Charakteren der 
Oper «Les Contes d’Hoffmann» 
wurden von den Sängerinnen 
und Sängern des Luzerner Thea-

Rolf Simmen
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ters präsentiert und zeugten von 
grosser Kreativität und einer in-
tensiven Auseinandersetzung mit 
der Oper.

…Nyon
Das Bundesamt für Kultur gibt 
künftig pro Jahr 1,3 Millionen Fran-
ken für die Filmbildung aus. Die 
Filmschulen der Romandie erhal-
ten jedoch deutlich weniger Geld 
als diejenigen der Deutschschweiz, 
was in Lausanne für Empörung 
sorgte. Die Zürcher Hochschule der 
Künste (ZHdK) bekommt 400’000 
Franken und die Abteilung Video 
der Hochschule Luzern 170’000 
Franken, während die Ecole can-
tonale d'art de Lausanne (ECAL) 
und die Haute école d'art et de de-
sign de Genève (HEAD) jeweils nur 
140’000 Franken jährlich zur Ver-
fügung gestellt bekommen. Nico-
las Bideau, Filmchef des Bundes, 
erklärte diesen Entscheid an einer 
Medienkonferenz in Nyon damit, 
dass die Filmschulen der Roman-
die «etwas weniger gut» seien 
und die Verbindung zur Filmbran-
che «schwächer» sei als in Zürich.

…Paris
Die Schweizer Kulturstif-
tung Pro Helvetia hat die 
beiden Genfer Kunsthi-
storiker Jean-Paul Fel-
ley und Olivier Kaeser 
zum neuen Leitungsteam 
des Centre culturel suis-
se (CCS) in Paris ernannt. 
Der 42-jährige Felley und 
der 45-jährige Kaeser be-
ginnen am 1. Oktober. 
Sie wollen sich für den 
Dialog der verschiede-
nen Kunstsparten einset-
zen und künftig Literatur 
und Theater in die Arbeit 
des 1985 in Paris gegrün-
deten CCS einbinden. Die 
Institution verfügt über 
ein jährliches Budget von 
2 Millionen Franken. Die 
Leitung wird für sechs 
Jahre gewählt.

…St. Gallen
Peter Heilker tritt zur Spielzeit 
2008/09 die Nachfolge von Fran-
ziska Severin an. Heilker wurde 
1972 im Mülheim/Ruhr geboren, 
studierte Theaterwissenschaft, 
Neuere deutsche Literatur und Psy-
cholinguistik in München. 1997 
begann er als Musikdramaturg am 
Theater St. Gallen. 1998 wechsel-
te er an die Bayerische Staatso-
per München. 2005 wurde er dort 
zum Referenten der Operndirekti-
on ernannt, 2006 zum leitenden 
Dramaturgen. Besondere Schwer-
punkte seiner Arbeit bilden das 
zeitgenössische Musiktheater und 
die italienische Oper.

…Thun
Der «SurPriX», der jährlich von 
der ktv für innovatives Schaffen, 
Originalität und Qualität verlie-
hen wird, geht 2008 an den Cho-
reografen Martin Zimmermann 
und den Musiker Dimitri de Per-
rot. Sie werden für ihre Produkti-
on «Gaff Aff» ausgezeichnet. Der 
Preis, der im Rahmen der Schwei-

zer Künstlerbörse überreicht wird, 
ist mit 6’000 Franken dotiert und 
berechtigt zu einem Auftritt an der 
internationalen Kulturbörse in Frei-
burg (D).

…Trento
Am 56. Trento Film Festival, das 
sich alpiner Kultur in verschieden-
sten Formen widmet, konnten 
zwei Schweizer Filme Auszeich-
nungen gewinnen. Der Doku-
mentarfilm «Heimatklänge» von 
Stefan Schwietert erhielt den 
goldenen Enzian der Stadt Bozen, 
der mit 3’000 Euro (4’900 Fran-
ken) dotiert ist. Den silbernen En-
zian für den besten Kurzfilm und 
somit 1’500 Euro (2’400 Franken) 
sprach die Jury Hicham Alhayat 
für «Il neige à Marrakech» zu.

…Winterthur
Das Casinotheater Winterthur 
hat das Jahr 2007 mit 200’000 
Franken Gewinn abgeschlossen. 
Dies ist das beste Ergebnis des auf 
Comedy spezialisierten Theater-
hauses seit der Eröffnung 2002. 
71’697 Besucherinnen und Besu-
cher zählte das Theater, im Vor-
jahr waren es 54’895. Das gute 
Ergebnis konnte vor allem wegen 
der drei ausverkauften Eigenpro-
duktionen «Narzissen», «Erfolg als 
Chance» und «Stille Kracht» er-
zielt werden. Der Gesamtumsatz 
von Theater und Gastronomie er-
höhte sich um knapp 1,4 Millionen 
auf 8,01 Millionen Franken.

…Zürich
Zum zweiten Mal nach 2004 ver-
gaben die Organisationen «Leben 
mit Behinderung Hamburg», der 
«Freundeskreis Eisenhans – Behin-
derte Menschen spielen Theater» 
und der «Thalia Treffpunkt» des 
Thalia Theaters Hamburg die Thea-
terpreise «GOLDENHANS». Die 
Preise werden für aussergewöhn-
liche Bühnendarstellungen verlie-
hen. Ausgezeichnet wurden acht 
Darstellerinnen und Darsteller, dar-

«Prix Juste-au-Corps», Luzerner Theater 
(v.l.v.r.:) Caroline Vitale 
und Tanja Ariane Baumgartner 
Kostüme: Jenny Wolf 
© Foto Priska Ketterer
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Die Acapickels, d.h. Lotti Stäubli, 
Barbara Hutzenlaub, Helga Schnei-
der und Juliette Blamage, standen 
im Mai zum letzten Mal auf der 

Bühne. Seit der Gründung der Zür-
cher Kabarett-Truppe 1990 präsen-
tierten Fritz Bisenz, Jasmin Clamor-
Liechti, Regula Esposito und Denise 

Geiser acht Programme. 1994 ge-
wannen die Acapickels den Schwei-
zer Preis des «Salzburger Stiers» 
und somit einen der wichtigsten 

Persönliches

unter Marcel Trinkler vom Thea-
ter Hora Züriwerk.

Zürich war mit zwei Produktionen 
am Berliner Theatertreffen prä-
sent: Vom Schauspielhaus kam 
Shakespeares «Hamlet» in der 
Regie von Jan Bosse. Christoph 
Marthaler war mit seinem Pro-
jekt «Platz Mangel», einer Pro-
duktion der Roten Fabrik, vertre-
ten.

Polina Semionova, erste Solo-
tänzerin des Staatsballetts Berlin, 
und Arman Grigoryan, Solist 
beim Opernhaus Zürich, erhielten 
Mitte März im Zürcher Opernhaus 
den Preis der Foundation Heinz 
Spoerli. Die mit 15'000 Franken 
dotierte Auszeichnung will «zur 
Erhaltung der Kunstform des Tan-

zes und zur Förderung des öffent-
lichen Interesses am Tanz» beitra-
gen.

Das Opernhaus Zürich hat zwei 
Preise erhalten: «Die Zauber-
flöte – vor und hinter den Ku-
lissen» in der Live-Übertragung 
des Schweizer Fernsehens wur-
de mit der goldenen Rose in der 
Kategorie «Performing Arts» des 
48. Rose d’Or Festivals in Lu-
zern ausgezeichnet, und «Ariad-
ne auf Naxos» – Christoph von 
Dohnányi (Dirigat), Claus Guth 
(Regie), Thomas Grimm (Bildre-
gie) – erhielt als eine der heraus-
ragenden Neuveröffentlichungen 
des Bildtonträgermarktes (DVD-
Video-Produktionen) den Preis 
der deutschen Schallplattenkri-
tik.

…Zug
Der Zuger Kantonsrat hat die Ver-
einbarung über die interkanto-
nale Zusammenarbeit im Bereich 
überregionaler Kultureinrichtun-
gen angenommen. Die Rege-
lung tritt nächstes Jahr in Kraft. 
Mit der Vereinbarung verpflich-
ten sich die Kantone Zug und 
Schwyz zu wiederkehrenden Bei-
trägen an die Kosten der Zürcher 
Kultureinrichtungen wie Opern-
haus, Schauspielhaus und Ton-
halle. Auch das Kultur- und Kon-
gresszentrum, das Theater und 
das Sinfonieorchester in Luzern 
werden unterstützt. Die Beiträge 
werden jeweils für eine Periode 
von drei Jahren festgelegt. Für die 
erste Periode betragen die Kosten 
für den Kanton Zug rund 2,2 Mil-
lionen Franken pro Jahr.

«The Fool on The Hill» 
© Theater HORA Züriwerk, 2007
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Kabarett-Preise im deutschsprachi-
gen Raum.

Die Stadt Luzern zeichnete den 
Schauspieler, Sprecher und Regis-
seur Walter Sigi Arnold mit ei-
nem Anerkennungspreis im Wert 
von 10’000 Franken aus, da er in 
seiner Arbeit Qualitätsbewusst-
sein, Neugier und Originalität mit 
unermüdlichem kulturpolitischem 
Engagement verknüpfe.

Am 10. One World International 
Human Rights Documentary Film 
Festival wurde der Schweizer Do-
kumentarfilm «Letter to Anna» von 
Eric Bergkraut mit dem «Vaclav 
Havel Award» ausgezeichnet. Der 
Film ist ein Portrait der im Herbst 
2006 ermordeten, russischen Jour-
nalistin Anna Politkowskaja. Eric 
Bergkraut, der Anna Politkowska-
ja 2003 kennen gelernt hatte, ver-
fügte in seinem Archiv über vier 
Stunden unveröffentlichtes Inter-
viewmaterial, welches er im Film 
zu einer Annährung an diese star-
ke Frau verdichtete.

Der seit 1. Juli 2001 als Intendant 
und alleiniger künstlerisch Verant-
wortlicher der Wiener Festwochen 
tätige Regisseur Luc Bondy wird 
den Wiener Festwochen auch wei-
terhin als Intendant zur Verfügung 
stehen. Bondys laufender Vertrag 
wurde bis Ende der Wiener Fest-

wochen 2013 verlängert. Noch ei-
ne gute Nachricht für den 1948 in 
Zürich geborenen Bondy: Er liegt 
bei den Einladungen zum Berliner 
Theatertreffen auf Platz drei. 13 
seiner Inszenierungen wurden in 
Berlin gezeigt. Peter Zadek hat 21 
Einladungen, Peter Stein und Claus 
Peymann haben je 17 vorzuwei-
sen.

Der seit 1985 in der Schweiz leben-
de Italiener und in der Schweiz täti-
ge Komödiant, Schauspieler, Autor 
und Regisseur Ferruccio Caine-
ro wird mit dem 21. Wilhelmsha-
vener Knurrhahn ausgezeichnet. 
Der Kleinkunstpreis der Stadt Wil-
helmshaven wurde erstmals 1986 
vergeben und zählt zu den renom-
mierten und bedeutenden Klein-
kunstpreisen im deutschsprachigen 
Raum. Cainero erhält den Preis für 
sein Programm «Windmühlen».

Reto Caffi, 36-jähriger Zürcher, er-
hält für seinen Kurzfilm «Auf der 
Strecke» den internationalen Stu-
denten-Oscar 2008. Caffis Film hat 
bereits mehrere wichtige Preise ge-
wonnen, darunter den grossen 
Preis des Festivals in Clermont-Fer-
rand und den Quartz beim dies-
jährigen Schweizer Filmpreis so-
wie den «Best Student»-Award 
des 17. Aspen Shortfests. In sei-
nem Diplomfilm geht es um einen 
Kaufhausdetektiv (Roeland Wies-
nekker), der ein Auge auf eine 
Verkäuferin geworfen hat. Als er 
tatenlos zusieht, wie ein vermeint-
licher Nebenbuhler Opfer einer 
Gewalttat wird, bricht sein bisher 
geordnetes Leben zusammen.

Die Berner Schauspielerin Sibyl-
le Canonica erhielt den mit 7’500 
Euro dotierten Kurt-Meisel-Preis 
des Vereins der Freunde des Bay-
erischen Staatsschauspiels für ih-
re Rolle der Véronique Houillé in 
«Der Gott des Gemetzels» im Re-
sidenztheater. Die Schweizerin ist 
seit über 20 Jahren in München 

engagiert. 1985 begann Canoni-
ca an den Münchner Kammerspie-
len und wechselte dann 2001 mit 
dem Intendanten Dieter Dorn an 
das Bayerische Staatsschauspiel.

Der Hollywood-Regisseur Marc 
Forster wird Bürger von Davos. 
Der Oscar-Gewinner, der den neu-
en James-Bond-Film «Quantum of 
Solace» dreht, hatte letztes Jahr be-
reits das Davoser Ehrenbürgerrecht 
erhalten. Obwohl er im Bündner-
land aufgewachsen ist und tadellos 
Bündner Dialekt spricht, war der in 
Ulm geborene Sohn eines Deut-
schen und einer Schweizerin offi-
ziell Deutscher. Beide Bürgerrechte 
seines Wohnsitzes werden ihm nun 
am 28. Juni feierlich verliehen.

Die Regieabsolventin der Zürcher 
Hochschule der Künste/Departe-
ment Darstellende Künste und 
Film, Heike Marianne Götze, ist 
für ihre Inszenierung «Spieltrieb» 
nach dem Roman von Juli Zeh mit 
dem Preis des 5. «Körber Studios 
Junge Regie» ausgezeichnet wor-
den. Der Preis besteht in der Ein-
ladung, an einem renommierten 
Stadt- oder Staatstheater ein Stück 
zu inszenieren. Das «Körber Stu-
dio Junge Regie» wurde 2003 von 
der Universität Hamburg in Zusam-
menarbeit mit der Körber-Stiftung, 
dem Thalia Theater und dem Deut-
schen Bühnenverein ins Leben ge-
rufen und ist fester Bestandteil des 
Förderprogramms der Körber Stif-
tung.

Der Westschweizer Filmemacher 
und Kulturförderer Frédéric Gon-
seth wird mit dem Prix Suissecultu-
re ausgezeichnet. Der Preis ist mit 
20'000 Franken dotiert und wird 
Persönlichkeiten verliehen, die sich 
um die Vermittlung und Förderung 
des Kulturschaffens in der Schweiz 
verdient gemacht haben. Die Dach-
organisation der Kulturschaffen-
den in der Schweiz, Suisseculture, 
vergibt den Preis dieses Jahr erst-

Regisseur Eric Bergkraut bei 
der Präsentation seines Filmes. 
Quelle: swissfilms
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mals, um besondere kulturelle und 
kulturpolitische Leistung zu hono-
rieren und einer breiteren Öffent-
lichkeit bekannt zu machen.

Der Hörspielpreis der Kriegsblinden 
ging in diesem Jahr an Helgard 
Haug und Daniel Wetzel (Rimini 
Protokoll) für ihre Produktion «Karl 
Marx. Das Kapital. Erster Band». Mit 
der Auszeichnung wird jährlich ein 
von einem deutschsprachigen Sen-
der konzipiertes und produziertes 
Hörspiel geehrt, das «in herausra-
gender Weise die Möglichkeiten 
der Kunstform realisiert und erwei-
tert». Der Hörspielpreis wird vom 
Bund der Kriegsblinden Deutsch-
lands e.V., seit 1994 gemeinsam 
mit der Filmstiftung Nordrhein-
Westfalen getragen.

Lukas Holliger, Schweizer Drama-
tiker, schreibt im Auftrag des Stadt-
theaters Konstanz ein Stück über 
das Flugzeugunglück von Überlin-
gen. Die Uraufführung ist für April 
2009 geplant.

Der Schweizer Regisseur Stefan Jä-
ger gewann für seinen Film «Hello 
Goodbye», der sich dem Tabuthe-
ma würdevolles Sterben widmet, 
den mit 5'000 Euro dotierten NDR-
Regiepreis. Der vom Norddeut-
schen Rundfunk (NDR) gestiftete 
Preis geht damit bereits zum vier-
ten Mal in Folge an junge Schwei-
zer Regisseur/innen. 
2005 erhielt ihn Bettina Oberli für 
«Im Nordwind», 2006 Stina Weren-
fels für «Nachbeben» und 2007 Oli-
ver Rihs für «Schwarze Schafe».

Der in Koproduktion mit Belgien 
und Frankreich produzierte Spiel-
film «Home» der Westschweizer 
Regisseurin Ursula Meier mit Isa-
belle Huppert und Olivier Gourmet 
in den Hauptrollen wurde am Inter-
nationalen Filmmarkt MIF in Can-
nes an Verleiher in Grossbritannien, 
Griechenland, Indien, Italien, Portu-
gal und in den Staaten des ehema-

ligen Jugoslawiens verkauft. Ver-
handlungen mit Verleihfirmen in 
Deutschland, den USA und ande-
ren Ländern laufen noch. 

Der Schweizer Guy Montavon, 
Generalintendant des Theaters Er-
furt, ist mit dem französischen Or-
den der Künste und der Literatur 
geehrt worden. Die Auszeichnung 
des französischen Kulturministe-
riums, die seit 1957 an Personen 
geht, «die sich durch ihr Schaffen 
im künstlerischen oder literarischen 
Bereich oder durch ihren Beitrag 
zur Ausstrahlung der Künste und 
der Literatur in Frankreich und in 
der Welt ausgezeichnet haben» er-
hielt Montavon für seine Inszenie-
rungen und Wiederentdeckungen 
von Werken der Opernliteratur.

Maximilian Schell wurde Ende Ja-
nuar für sein Lebenswerk mit dem 
DIVA-Ehrenpreis ausgezeichnet. 
Die Diva, früher «Deutscher Video-
preis», wird seit 1991 jährlich für 
besondere Leistungen in der Unter-
haltungswelt vergeben.

Die Bieler Regisseurin Heidi Spe-
cogna erhält für ihren Dokumen-
tarfilm «Das kurze Leben des José 
Antonio Gutierrez» einen der re-
nommierten Adolf-Grimme-Preise 
des deutschen Fernsehens, die als 
deutsche Fernseh-Oscars gelten. 
Specognas Film, der schon 2007 
mit dem Schweizer Filmpreis aus-
gezeichnet worden war, erzählt die 
bewegende Geschichte des ehe-
maligen guatemaltekischen Stras-
senjungen Antonio Gutierrez, der 

2003 der erste US-Soldat war, der 
im Irak-Krieg fiel.

Dem Berner Andreas Thiel wur-
de an den Oltner Kabarett-Tagen 
der Schweizer Kabarettpreis «Cor-
nichon» verliehen. Somit hat der 
36-jährige bereits die wichtigsten 
Schweizer Preise im Kabarettbereich 
erhalten, denn er ist auch Preisträ-
ger des Schweizer KleinKunstPrei-
ses und des Schweizer Preises des 
«Salzburger Stiers».

Der Schweizer Schauspieler und Re-
gisseur Daniel Wahl erhält ein Sti-
pendium der Berenberg Bank Stif-
tung Hamburg. Wahl, der 1966 in 
Zürich geboren wurde und dort an 
der Schauspielakademie studiert 
hat, inszenierte am Jungen Thea-
ter Basel und war von 2003 bis 
2005 am Theater Basel engagiert. 
Seit 2005 ist er Ensemblemitglied 
des Deutschen Schauspielhauses in 
Hamburg.

Carine Zuber, Verwaltungsdirek-
torin des Theaters Biel Solothurn, 
verlässt das Haus auf Ende August 
2008. Nachdem sie unter Hans J. 
Ammann die Verantwortung für 
das Finanz- und Personalwesen ge-
tragen hatte, begleitete sie auch 
den Direktionswechsel. Da das 
Theater nun sowohl finanziell, poli-
tisch als auch organisatorisch stabil 
sei und die Subventionsverträge bis 
2012 liefen, bezeichnet Zuber das 
als guten Zeitpunkt für eine Neu-
orientierung. Sie will wieder frei-
schaffend im Bereich der Kultur-
verwaltung tätig sein.

Unter dem Titel «Stück Labor Ba-
sel» veranstalteten Pro Helvetia, 
Migros-Kulturprozent, die Chri-
stoph Merian Stiftung und ADS Au-
torinnen und Autoren der Schweiz 
zum ersten Mal die Werkstattta-
ge Schweizer Dramatik am Thea-
ter Basel. Auch im nächsten Jahr 
finden die Werkstatttage statt, die 

die Dramatik der Schweiz stärker 
ins Bewusstsein der Öffentlichkeit 
rücken sollen. Die Ausschreibung 
2009 ist auf der Homepage www.
stuecklaborbasel.ch veröffentlicht. 
Schweizer Dramatiker können sich 
bis zum 1. September 2008 bewer-
ben.

ausschreibungen



Ensemble Nr. 61	 7

Samstag, 24. Mai 2008, 
10.30 – 16.30 Uhr, «Brasserie 
Lipp», Salle Montparnasse

Anwesend: 
Vorstand: Anne-Marie Kuster, 
Präsidentin, Matthias Albold, 
Eckhard Otto, Adrian Schriel, 

Entschuldigt: Oliver Dähler, 
Vizepräsident, Elisabeth Graf, 
Sue Mathys, Volker Vogel, 
Hans Georg Meister
 
Sekretariat: Rolf Simmen
 
Syndikus: Dr. Ernst Brem
 
GRPK: Patric Ricklin 
 
Entschuldigt: Fay Kaufmann, 
Peter Somogyi-Stern

Delegierte:
Theater Basel, 
Ballett:	Jason Nicoll, entschuldigt
Chor:	� Eckhard Otto, Martin Krä-

mer, entschuldigt

Stadttheater Bern 
Solo:	� Matthias Brambeer, ent-

schuldigt, 
Stefano Wenk, entschuldigt 
Monique Saulnier

Chor:	� Rolf Scheider, Ulrike Schnei-
der

Ballett:	�Joshua Monten, entschul-
digt

Theater Biel – Solothurn, 
Schauspiel 
		� Barbara Grimm, Günther 

Baumann

Stadttheater Luzern
Solo:		� Madelaine Wibom, 

entschuldigt

Chor:	� Agnes Fillenz, entschuldigt
	 Peter Wigger, entschuldigt

Stadttheater St. Gallen
Solo:	� Matthias Albold 

Neal Banerjee, entschuldigt
Ballett:	Nunzio Verdenero
Chor:	 Manuela Jacob

Opernhaus Zürich
Solo:	� Volker Vogel, entschuldigt 

Ueli Senn

Schauspielhaus Zürich
Rita Horwarth, entschuldigt

Freischaffende Basel 
Niklaus Rüegg, entschuldigt 
Alexandra Studer, entschuldigt

Freischaffende Bern: 
Jost Nyffeler, entschuldigt

Freischaffende Zürich: 
Patric Ricklin, Esther Uebelhart, Vol-
ker Herrnberger, Dina Roos, ent-
schuldigt

Gäste:		� Marianne Iten, entschuldigt 
Hanspeter Völkle, entschul-
digt

DV SBKV 2008

Bericht 
der Delegiertenversammlung des 

Schweizerischen Bühnenkünstlerverbandes 
SBKV
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Traktanden
• �Begrüssung der Präsidentin
• �Protokoll der Delegiertenver-

sammlung vom 21. April 07
• �Jahresrechnung 2007
• �Budget 2008
• �Bericht der Präsidentin
• �Bericht des Sekretärs
• �Wahlen:
     �– Präsidentin 

– Vizepräsident 
– Vorstand 
– Sekretär 
– Geschäfts- und Rechnungs- 
   prüfungskommission 
– Vertragsausschüsse 
   Solo, Chor und Ballett 
– Tarifkommission für die Fest- 
   setzung der Mindestgagen 
  (Art. 11 GAV)

• �Berichte der Ortsgruppen
• �Varia

Gemeinsames Mittagessen zwi-
schen 12.30 und 14.00 Uhr im Re-
staurant «Au Premier». 

Traktandum: Begrüssung

Die Präsidentin Anne-Marie Ku-
ster begrüsst die Anwesenden und 
dankt ihnen für ihr zahlreiches Er-
scheinen. Sie nennt die Namen der 
verstorbenen Mitglieder des ver-
gangenen Jahres. Es sind dies: Ve-
ronika Schäfer-Foehn, Dramatur-
gin, Opernhaus Zürich, Ingeborg 
Fanger, Sängerin, Opernhaus Zü-
rich, Grete Heger, Schauspielerin, 
Schauspielhaus Zürich, Andreas 
Reinhardt, Bühnenbildner, Opern-
haus Zürich, Christina Werner-
Grossniklaus, Sängerin, Opernhaus 
Zürich, Hellmuth Seitz, Sänger, 
Opernhaus Zürich, ehemaliger Ob-
mann Chor und langjähriger Vize-
präsident des SBKV.

Traktandum: 
Protokoll der Delegiertenver-
sammlung vom 21. April 2007

Wird einstimmig und ohne Enthal-
tung genehmigt.

Traktandum: 
Jahresrechnung 2007

Die Jahresrechnung wurde von 
der Rechnungsprüfungskommis-
sion eingehend geprüft und zur 
Annahme empfohlen. Sie wird 
einstimmig und ohne Enthaltung 
genehmigt. Sekretariat und Vor-
stand werden entlastet.

Traktandum: Budget 2008

Das Budget 2008 wird einstimmig 
und ohne Enthaltung genehmigt.

Traktandum: 
Bericht der Präsidentin

Meine lieben Kolleginnen, meine 
lieben Kollegen
«Kultur muss sich zeigen, muss sa-
gen können, was sie ist. Wir müs-
sen neue Begründungen finden 
für kulturelle Investitionen. Die bil-
dungsbürgerliche Begründung, 
Kultur als Unterhaltung, als Stand-
ortfaktor und so weiter, sind nur 
mehr Teilwahrheiten. Es braucht 
andere Konstellationen. Die Jahre, 
da man einfach sagen konnte, wir 
machen weiter wie bisher, die sind 
vorbei, auch für die Kultur.» Mar-
tin Heller, künstlerischer Leiter der 
Expo 02.
Marion Gräfin Dönhof; Journali-
stin, Herausgeberin der Zeitung 
«Die Zeit» bis 2002, hat sich in 
einer Rede, die sie 1996 in Dres-
den hielt, mit folgender Frage be-
schäftigt: «Warum ist unsere Ge-
sellschaft so unzufrieden, obgleich 
heute alles, was einen Rechts-
staat ausmacht, gewährleistet ist? 
Warum treten Leute aus der Kir-
che aus? Warum verlieren Ge-
werkschaften Mitglieder? Warum 
schimpfen die Bürger auf die Poli-
tiker und die Politiker auf die Me-
dien? Warum gibt es so viel Frust, 
wo es den meisten von uns so gut 
geht wie nie zuvor? Warum sind so 
viele Theater vom Aus bedroht?».
Wir stehen zweifellos an einer Zei-

tenwende, die durch Globalisie-
rung, Computertechnologie und 
elektronische Informationsprak-
tiken gekennzeichnet ist und die 
vielleicht grössere gesellschaftli-
che Veränderungen verursacht als 
seinerzeit das Hereinbrechen des 
technisch und wissenschaftlichen 
Zeitalters. Das alles macht uns 
Angst. Was soll werden, wenn Be-
triebe nur rentabel sind, wenn sie 
Mitarbeiter entlassen, Städte nur 
saniert werden können, wenn sie 
Angestellte auf die Strasse setzen, 
Theater schliessen müssen oder 
nur noch existieren können, wenn 
sie alle paar Jahre Subventionen 
kürzen, weniger künstlerisches 
Personal einstellen, bei gleichzeiti-
ger Aufstockung des technischen 
Personals infolge Auflagen des Ar-
beitsgesetzes?
Alles Metaphysische, jeder tran-
szendente Bezug ist ausgeblendet, 
das Interesse gilt ausschliesslich 
dem wirtschaftlichen Bereich: Pro-
duzieren, Konsumieren, Geldver-
dienen. Auch im Theater kennen 
wir das längst, es muss sich «ren-
tieren», schwarze Zahlen müs-
sen her, da können wir noch ein 
Ballettmitglied einsparen, dort ist 
noch ein Schauspieler überflüssig, 
den kann man noch kurzfristig für 
eine Produktion engagieren, ohne 
dass er unter den Gesamtarbeits-
vertrag fällt.
Ich habe bis vor einem Monat im 
renommierten «Ernst Deutsch 
Theater» gearbeitet, ein Haus mit 
knapp 700 Plätzen, welches eine 
Auslastung von zwischen 60 und 
70% hat. Trotz dieser guten Zah-
len stand das Theater bei Beginn 
unserer Proben kurz vor dem Aus. 
Nur die Bereitschaft der Intendan-
tin, innerhalb weniger Wochen ei-
nen Umbau vorzunehmen, um ei-
ne zusätzliche Spielstätte für ein 
Jugendtheater zu haben, hat die-
se traditionsreiche Bühne gerettet. 
Ich habe mir auch recht viele Stüc-
ke angeschaut und dabei ist auf-
fallend, wie sich die Situation seit 
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meiner Zeit am «Thalia Theater» 
verändert hat. Auffallend ist auch, 
dass an den Häusern oft gähnen-
de Leere herrscht. Am Schauspiel-
haus war zum Beispiel «Minna von 
Barnhelm» sehr schlecht besucht. 
Dagegen sind sowohl der Mah-
lersaal wie auch die Gausstrasse, 
dass sind die Nebenspielplätze des 
Schauspielhauses und des «Tha-
lia Theaters» oft ausverkauft. Die 
vielen kleinen Bühnen, wie auch 
die «Kammerspiele» sind seit ei-
nigen Jahren sehr gut ausgelastet. 
Dies gilt auch für das «Operetten-
haus Hamburg» und das «St. Pauli 
Theater». Hier muss ich auch mei-
ne sämtlichen alten Kollegen su-
chen, die früher am «Thalia Thea-
ter» waren. Aber da sind keine 
Ensembles. Es sind einige bekann-
te Persönlichkeiten wie etwa Uli 
Waller oder Tukur, die für volles 
Haus sorgen oder die Kollegin Pe-
tri, die ein Theater gegründet hat, 
um etwa die Zeit, in der sie nicht 
in Fernsehfilmen mitspielt, für 
Theaterarbeit zu nutzen. Es gibt in 

dieser theaterbegeisterten Stadt 
weit über 20 feste Spielstätten 
und einige Privattheater, die mei-
sten aber sind subventioniert. Da-
bei gibt es immer mehr Kollegen, 
die im Monat mit 1000.– Euro, in 
kleineren Städten sogar mit weni-
ger leben müssen. 
Zurück in die Schweiz: Hier gibt 
es Gott sei Dank nur Erfreuliches. 
In der Vorbereitung zur Revision 
des GAV haben Ernst Brem, Yo-
landa Schweri und Rolf Simmen 
Änderungs- und Verbesserungs-
vorschläge ausgearbeitet mit den 
Schwerpunkten Lohnfortzahlun-
gen, Ruhezeiten und Nichtverlän-
gerung und wir dürfen gespannt 
sein auf die nächste Verhand-
lungsrunde mit dem Bühnenver-
band.
In der Tarifkommission hat sich et-
was bewegt. Vielleicht war unsere 
Forderung von einer Mindestgage 
von 4000 Franken für Anfänger, 
angesichts der Mindestlohnfor-
derung von CHF 4000.– des SGB 
doch nicht so ganz daneben. Eini-

ge Theater haben die Mindestga-
gen erhöht. Wir bleiben dran.
Auch der Schweizerische Büh-
nenverband hat mir eine Freude 
gemacht. Er hat zu meiner gros-
sen Freude eine Broschüre mit 
dem Titel: «Theater – vom Hand-
werk zum Kunstwerk» herausge-
geben, die uns für die laufenden 
Gespräche einer Revision des Ge-
samtarbeitsvertrags unschätzba-
re Bekenntnisse liefert.
Steht da: «Willkommen! Die 
Schweiz gehört zu den gros-
sen Theaternationen Europas. 
Kaum ein Dorf ohne seine Lieb-
haberbühne. Kein Städtchen, in 
dem nicht regelmässig irgendei-
ne Gruppe der freien Theatersze-
ne aufträte. Und keine bedeuten-
de Stadt, ohne ihre Berufsbühnen 
mit festen Spielstätten und all-
abendlichen Vorstellungen auf 
einem Niveau, das sich auch in-
ternational sehen lassen darf. 29 
professionelle Theater, über 5000 
Mitarbeiter, 6000 Vorstellungen, 
die von etwa 1,6 Millionen Zu-

«Die sieben Raben», Theater Basel 
(v.l.n.r.:) Schüler des Leonhard Gymnasiums
© Foto Werner Laschinger
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schauern pro Jahr besucht wer-
den.» 
Und: «Die vom Bundesparlament 
zu beratenden und von uns un-
terstützten Entwürfe für ein Kul-
turförderungsgesetz und ein neu-
es Pro Helvetia – Gesetz bieten die 
Gelegenheit für eine landeswei-
te Grundsatzdebatte über unse-
re künftige Kulturpolitik. Und die 
von der Schweiz massgeblich mit-
geprägte UNESCO – Konvention 
zur Sicherung der kulturellen Viel-
falt fordert uns auf, uns zugleich 
auf internationaler Ebene einzu-
bringen, die Vereinbarung rasch 
zu ratifizieren und so dem glo-
balen Kultureintopf und der Ver-
kommerzialisierung der Kultur zu 
begegnen.» So das Vorwort des 
SBV.
Wir dürfen also gespannt sein, 
wie viel von dem leidenschaft
lichen Vorhaben sich in Sorgfalt 
um die Rahmenbedingungen un-
serer Künstler bei den GAV-Ver-
handlungen niederschlagen wird.
Ich möchte mit einem Zitat enden, 
welches Peter von Matt im Vor-
wort dieser Broschüre geschrie-
ben hat:
«An einem Theaterabend kann es 
geschehen, dass ich plötzlich mei-
ne, die Schauspieler spielten nur 
für mich und der Autor habe sein 
Stück allein für mich geschrieben, 
vor zweihundert oder zweitau-
send Jahren. Wie könnte er sonst 
diese Frage stellen, die meine ei-
gene ist, und mir die Antwort ent-
locken, auf die ich so lange ge-
wartet habe?»
Meine lieben Kolleginnen und Kol-
legen, ich wünsche euch wie im-
mer eine gute verbleibende Spiel-
zeit, schöne Ferien und ich freue 
mich zu hören, was ihr von Euren 
Theatern erzählen werdet.

Traktandum: 
Bericht des Sekretärs

Liebe Kollegen
Letzten Mittwochmittag, nach ei-

ner Mitgliederversammlung von 
Suisseculture in Bern, sagte ich 
beim Apero zu einem Kollegen: 
Ich glaube, es ist besser, ich gehe 
jetzt, denn am Samstag ist Dele-
giertenversammlung und ich habe 
noch keine Zeile meines Berichts 
geschrieben. Dieser meinte lako-
nisch: Jetzt bist du schon so lange 
Sekretär, hast schon so viele Be-
richte geschrieben, dass du doch 
ganz einfach bei den bereits ver-

fassten abschreiben kannst, denn 
es wiederholt sich doch eh immer 
alles. Ganz Unrecht hat er ja nicht. 
Doch wenn ich alle Berichte zu-
sammenreihe, komme ich auf gut 
hundert Seiten. Bis ich dann al-
les auf ein Mass herunter gestri-
chen hätte, was mir garantieren 
würde, dass ein paar wenige von 
euch nicht einschlafen, dürfte der 
Zeitaufwand noch grösser sein. 
Deshalb: Es bleibt alles beim Al-
ten und ein Versprechen, auf das 
ihr seit Jahren wartet, dass meine 
Berichte endlich kürzer werden, 
kann ich euch auch nicht geben, 
denn ich stehe ja erst am Anfang 
damit. Ich liebe meine Arbeit, zu-
gegeben, nicht immer und es 
gibt Tätigkeiten wie beispielswei-
se Protokolle und Sekretärsberich-
te, wo mir Mark Twain in den Sinn 
kommt, der meinte: «Verschiebe 
nicht auf morgen, was eben so gut 

auf übermorgen verschoben wer-
den kann.» Zudem müsst ihr mir 
doch recht geben: Manche Arbei-
ten muss man Dutzende Male ver-
schieben, bevor man sie endgültig 
vergisst. Doch bei den Kollegin-
nen und Kollegen bin ich in dieser 
Hinsicht unerbittlich, vor allem mit 
unseren überbeschäftigten An-
wälten; ich lasse sie nie vergessen, 
doch dabei muss ich sehr behut-
sam vorgehen, um sie nicht zu er-

schrecken, denn wir brauchen sie 
doch. Der SBKV kann jedenfalls 
stolz auf seine Juristen sein, denn 
sie finden immer die besseren Ar-
gumente als unsere Gegner. Und 
überhaupt: Erfahrene Juristen be-
zeugen, dass es vor Gericht von 
Vorteil sein kann, wenn man im 
Recht ist. Aber eben, Dieter Hil-
debrandt meinte: Es hilft nicht, 
das Recht auf seiner Seite zu ha-
ben, man muss auch mit der Ju-
stiz rechnen – und somit kommen 
wir zum Eigentlichen, zu meinem 
sachlichen Bericht, auf die Gefahr 
hin, langweilig zu werden, aber 
immer noch voller Hoffnung, dass 
er kurz ausfällt.

Treffen SBKV/SBV
Am 6. Juni 07 traf sich eine Dele-
gation des SBKV mit einer Delega-
tion des SBV. In diesem Gespräch 
ging es darum zu klären, ob der 

Hatte wieder viel zu berichten: Sekretär Rolf Simmen
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GAV nur in einzelnen Punkten, da 
wo es das revidierte Arbeitsgesetz 
erfordert oder generell revidiert 
werden soll. Schwerpunkte von 
unserer Seite waren: Anwendung 
auf Kurzzeitverträge, Missbrauch 
des Formulars E 101 (darüber 
werde ich noch ausführlicher be-
richten), Verkürzung der Ruhezei-
ten durch Aufgebot zum Schmin-
ken, sodann die Auslegung «voller 
stimmlicher Einsatz» von Art. 21 
Abs. 5 (GAV Chor und Ballett). 
Die Bedeutung der Mindestga-
gen und Anhebung der Mindest-
gagen auf CHF 4000.–. Der SBV 
hat keine Stellung dazu genom-
men, aber eine Stellungnahme in 
Aussicht gestellt. Der SBV legte 
seinerseits folgende Wünsche auf 
den Tisch: Gäste sollen erst nach 
15 Vorstellungen dem GAV unter-
stellt werden. Heute sind es laut 
GAV mehr als 9 pro Saison. Bei ei-
ner Kündigung des GAV soll die-
ser nur noch 1 Jahr fortbestehen. 
Heute sind es 2 Jahre. Der SBV 
möchte eine Pauschalierung der 
Zusatzhonorare.
Eine Ausdehnung der Befreiung 
vom GAV mit bis zu 15 Vorstel-
lungen für Gäste wird von uns ab-
gelehnt. Die bisherige Regelung 
hat sich klar bewährt. Eine Kün-
digungsfrist von nur einem Jahr 
lehnen wir ebenfalls ab, sie ist un-
realistisch, denn eine gründliche 
Revision und Anpassung an das 
revidierte Arbeitsgesetz erfordert 
mehr als ein Jahr, um zu einem 
vernünftigen GAV zu kommen. 
Für eine Pauschalierung von Zu-
satzhonoraren haben wir ein ge-
wisses Verständnis, solange die-
se nicht zu Lohnabbau führt. Der 
SBKV fordert den SBV dazu auf, 
gemeinsam mit den Subventions-
gebern über die Mindestgagen zu 
sprechen. Der SBV hält sich da-
bei mehr als bedeckt. Wir werden 
hier weiter Druck machen müssen 
und je nach Theater und mit Hilfe 
des SGB direkt bei den Subventi-
onsgebern vorstellig werden.

Am 22. Januar 08 fand ein zwei-
tes Treffen mit dem SBV statt. Die-
ses gestaltete sich eher verkrampft 
und als der SBV die Katze aus dem 
Sack liess, dass er sich kurz vor der 
Sitzung dazu entschlossen hät-
te, dass Gäste künftig generell 
nicht mehr dem GAV unterstellt 
sein sollen, wurde die Stimmung 
eisig. Trotzdem einigte man sich 
darauf, dass beide Seiten beide 
GAV’s durchkämmen, Änderungs-
vorschläge bis Ende April 08 aus-
getauscht werden sollen und man 
sich Ende Mai 08 zu einem wei-
teren Gespräch treffen will. Zu-
sammen mit Ernst Brem und Yo-
landa Schweri setzte ich mich zu 
einem verlängerten Wochenende 
ins Münstertal ab, wo wir beide 
GAV’s durchackerten und anläs-
slich unserer letzten Vorstands-
sitzung Ende April 08 dem Vor-
stand unsere vorgeschlagenen 
Änderungen unterbreiteten. Un-
sere Arbeit kam gut an. Der Vor-
stand war in allen Punkten einver-
standen und brachte selbst noch 
einige Vorschläge für die weiteren 
Verhandlungen ein. Auf die Arbeit 
des SBV warten wir noch. Mit sei-
nem selbst vorgeschlagenen Zeit-
plan ist er bereits arg in Verzug.
Für den SBKV ist klar, dass ei-
ne Revision der beiden GAV’s un-
umgänglich ist. Unser Arbeitswo-
chenende hat klar gezeigt, dass es 

nicht reicht, nur die Revision des 
Arbeitsgesetzes im GAV unter-
zubringen. Wir machen uns kei-
ne Illusionen. Die weiteren GAV-
Verhandlungen brauchen einen 
langen Atem und werden alles an-
dere als ein Sonntagsspaziergang 
werden. Wir werden euch auf 
dem Laufenden halten und auf 
eure Mithilfe angewiesen sein.

Formular E 101
Das Formular E 101 bescheinigt, 
dass ein in mehreren Ländern 
gleichzeitig erwerbstätiger Arbeit-
nehmer in seinem Wohnsitzstaat 
versichert ist. Auf Grund dieser 
Bestätigung muss der Arbeitge-
ber direkt mit der Sozialversiche-
rungskasse im Wohnsitzstaat ab-
rechnen. Möglich ist aber auch 
eine Vereinbarung, wonach er die 
geschuldeten Beiträge dem Ar-
beitnehmer aushändigt und die-
ser sich verpflichtet, diese in seine 
Kasse einzuzahlen. Allerdings haf-
tet er, wenn dies der Arbeitnehmer 
unterlässt. Nicht anwendbar ist 
das Formular E 101, wenn der Ar-
beitnehmer im Wohnsitzland nur 
selbständig, dagegen im Gastland 
als Arbeitnehmer tätig ist. In die-
sem Fall muss ihn der Arbeitgeber 
im Gastland nach den im Gastland 
geltenden Regeln versichern.
Für Arbeitnehmer mit Wohnsitz-
land Schweiz, welche auch im EU 

Barbara Grimm, Günther Baumann, Solothurn
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– Raum arbeiten, muss der Ar-
beitgeber also alle gesetzlichen 
Sozialleistungen in die Schweiz 
abführen. Dies gilt auch für die 
Unfallversicherung. Da weder die 
SUVA noch eine andere Versiche-
rung sich für zuständig erklärt, 
den Arbeitnehmer während sei-
ner Auslandsbeschäftigung in der 
Schweiz gegen Berufsunfall zu 
versichern, haben wir durch einen 
Versicherungsexperten prüfen las-
sen, wie ein Arbeitnehmer mit For-
mular E 101 sich gegen Berufsun-
fall versichern kann. Das Resultat 
ist eindeutig. Da sich keine Versi-
cherung in der Schweiz bereit er-
klärt, den Arbeitnehmer in diesem 
Falle gegen Berufsunfall zu versi-
chern, muss die Ersatzkasse, eine 
Auffangeinrichtung der Versiche-
rungen, bei einem Unfall für den 
entstandenen Schaden aufkom-
men und dies, obwohl der Arbeit-
geber den Arbeitnehmer gar nicht 
versichern kann.

Teilrevision des Urheberrechts-
gesetzes (URG)
Die Revision des Urheberrechtsge-
setzes hat uns auch in der vergan-
genen Saison stark beschäftigt. 
Nachdem der Ständerat die Revisi-
onsvorlagen in der Wintersession 
gutgeheissen hatte, beschäftig-
te sich die nationalrätliche Rechts-
kommission ab Mai 2007 mit den 
beiden URG-Vorlagen. Der SB-
KV hat sich hinter die vorgeschla-
genen Gesetzesänderungen ge-
stellt. Insbesondere wurden die 
Kommissionsmitglieder darum er-
sucht, die Vorlagen gemeinsam zu 
behandeln, da nur so die Balan-
ce zwischen Interessen der Nutzer 
und der Rechteinhaber gewahrt 
werden kann. 
Die Rechtskommission des Natio-
nalrats ist den Vorschlägen des 
Ständerates weitgehend gefolgt. 
Trotzdem lief nicht alles so rei-
bungslos ab. Das Forum der Kon-
sumenten bezeichnete die MP3-
Steuer als Abzockerei und lief 

dagegen Sturm. Vor allem die SUI-
SA (welche für die fünf Verwer-
tungsgesellschaften das Inkasso 
für diesen Tarif übernimmt) geriet 
heftig unter Beschuss. Nach Mei-
nung des Konsumentenforums 
sollte deshalb das Urheberrecht 
geändert werden, was den Interes-
sen der Künstlerinnen und Künst-
ler diametral zuwiderlaufen wür-
de. Über 100 namhafte Schweizer 
Künstlerinnen und Künstler haben 
einen offenen Brief unterzeichnet, 

welcher sich gegen solche Bestre-
bungen wendet.
In der Herbstsession 2007 kam 
die Gesetzesvorlage in den Na-
tionalrat. Kurz vor Beginn der Be-
ratungen im Nationalrat wurden 
wir darüber informiert, dass ein 
Teil der SP-Fraktion die Konsu-
mentenanliegen aufnehmen und 
die Leerträgerentschädigung per 
Gesetzesänderung wieder aufhe-
ben wolle. Über die Mitglieder-
verbände von Suisseculture wur-
de beim Gewerkschaftsbund und 
bei zahlreichen SP-Parlamentarie-
rinnen und Parlamentarier inter-
veniert, um einen entsprechenden 
Vorstoss zu verhindern, was uns 
gelungen ist. Es gab noch mehre-
re Vorstösse von Parlamentariern, 
die das Gesetz zum Nachteil der 
Künstlerinnen und Künstler ver-

wässern wollten. Sie fanden je-
doch im Parlament keine Gnade. 
Der Nationalrat hat die Gesetzes-
vorlage mit grossem Mehr ange-
nommen. Die verbleibenden Dif-
ferenzen konnten also noch in der 
Herbstsession ausgeräumt werden 
und wurden in der Schlussabstim-
mung von der Bundesversamm-
lung verabschiedet. Wir sind mit 
dem Resultat zufrieden, denn wir 
haben nach langem Kampf nicht 
alles, aber sehr viel erreicht.

Umsetzung von BV 69 in ein 
Kulturfördergesetz, Revision 
Pro Helvetia Gesetz
Über die beiden Gesetze, die jetzt 
von der vorberatenden Kommissi-
on im Parlament behandelt wer-
den, wurde viel geredet und viel 
geschrieben. Erreicht wurde bis-
her aber nichts. Es beschäftigt uns 
seit Jahren. Die Vorlage, die jetzt 
in der parlamentarischen Kommis-
sion behandelt wird und über die 
höchstwahrscheinlich in der kom-
menden Wintersession in beiden 
Kammern abgestimmt werden 
soll, verheisst nichts Gutes. Un-
sere Kultur hat Besseres verdient. 
Der SBKV fordert deshalb mit an-
deren Kulturverbänden und un-
ter dem Dach von Suissculture 
nach wie vor eine Entkoppelung 
der Gesetze. Sie müssen getrennt 

Rolf Schneider, Ulrike Schneider, Bern
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behandelt und gestaltet werden. 
Pro Helvetia muss seine Autono-
mie bewahren. Die Aufgaben des 
Bundes sind im Gesetz klar zu be-
nennen. Der Bund darf sich nicht 
aus der Werkförderung zurückzie-
hen und die Verantwortung den 
Kantonen überlassen. Die Verbes-
serung der sozialen Sicherheit al-
ler Kulturschaffenden ist für uns 
ein zentrales Anliegen. Soziale Si-
cherheit für Künstler und dazu ge-
hört nicht nur die Altersvorsorge, 
sind dort vorzusehen wo sie hin-
gehören, nämlich ins Kulturförde-
rungsgesetz. Hier muss auch ei-
ne Umschulungsstiftung speziell 
für Tänzerinnen und Tänzer Platz 
haben. Der Bund kann sich nicht 
mehr länger vor der Verantwor-
tung drücken. Was in einigen fort-
schrittlichen Ländern schon längst 
praktiziert wird, muss doch auch in 
der reichen Schweiz möglich sein. 
Zusammen mit dem SGB und an-
deren Kulturverbänden hatten wir 
zu diesem Thema in Bern zu einer 
Pressekonferenz eingeladen. Eini-
ge Zeitungen berichteten ausführ-
lich darüber.

Teilrevision 
Arbeitslosengesetz
Das Arbeitslosengesetz soll teilre-
vidiert werden. Zur Vernehmlas-
sung haben wir Stellung bezogen. 
Ihr könnt diese, falls ihr es nicht 
bereits gemacht habt, auf unse-
rer Homepage lesen. Die Frist lief 
am 28. März 08 ab. Da die Ver-
sicherung immer noch rote Zah-
len schreibt und mittlerweile die 
Schulden bei 5 Milliarden Franken 
liegen, sollen folgende Massnah-
men getroffen werden, um die 
Kasse zu sanieren: Erhöhung des 
Beitragsatzes auf 2,2% plus für 
den Schuldenabbau vorüberge-
hend auf 2,4%. Bei 12 Monaten 
Beitragszeit sollen nur noch 270 
Taggelder bezogen werden kön-
nen (heute 400). Wer 15 Mona-
te Beitragszeit nachweist, könnte 
400 Taggelder beziehen (wie heu-

te). Über 55-jährige könnten 520 
Taggelder beziehen, wenn sie 22 
Monate Beitragszeit nachweisen 
(heute sind dazu nur 18 Beitrags-
monate nötig). Der SBKV kann 
sich mit der Erhöhung des Bei-
tragsatzes einverstanden erklären, 
lehnt aber jede weitergehende 
Verschärfung ab. Zusammen mit 
SSRS und VTS sind wir diesbezüg-
lich beim seco persönlich vorstellig 
geworden. Beim zuständigen Lei-
ter stiessen unsere Einwände auf 
offene Ohren.
Arbeitslosigkeit kann jeden tref-
fen, auch jene in vermeintlich si-
cheren Stellen. Und was ist beim 
Theater ausser den tiefen Löhnen 
schon sicher. Der SBKV kämpft für 
ein besseres Arbeitslosenversiche-
rungsgesetz, welches Berufe mit 
häufig wechselnden oder befriste-
ten Anstellungen nicht weiter be-
nachteiligt. Der SBKV kämpft für 
ein Kulturförderungsgesetz, wel-
ches den Anliegen der Künstle-
rinnen und Künstlern Rechnung 
trägt und dazu gehört eben auch 
die soziale Sicherheit der Kultur-
schaffenden. Schon allein des-
halb solltet ihr eure Kolleginnen 
und Kollegen dazu bringen, dass 
sie Mitglieder unseres Verbandes 
werden, auch jene, die sich noch 
in vermeintlicher Sicherheit wäh-
nen.

Arbeitsgesetz
Obwohl das revidierte Arbeitsge-
setz bereits seit Jahren in Kraft ist, 
bereitet es nicht nur Obleuten in 
seiner Anwendungs- und Ausle-
geform Kopfzerbrechen. Trotzdem 
habe ich den Eindruck, dass sie das 
Gesetz besser kennen als ihre Vor-
gesetzten. Das liegt vielleicht auch 
daran, dass einzelne Vorgesetzte 
anscheinend einen Verdrängungs-
mechanismus eingebaut haben. 
Denn sie haben letzten Endes mit 
ihren Interventionen und neuen 
Forderungen an die Adresse des 
seco mitgeholfen, dass das Gesetz 
noch komplizierter wurde als es 

ohnehin schon war. Dass vor Pre-
mieren bis zu elf Tagen ohne freien 
Halbtag gearbeitet werden kann, 
verdanken wir ihnen. Dass aber in 
einem solchen Falle im Anschluss 
drei volle Tage, sprich 72 Stunden 
freigegeben werden müssen und 
im Schnitt dann nicht die Fünfein-
halbtagewoche sondern die Fünf-
tagewoche gilt und dies auch 
dann, wenn diese 11 möglichen 
Arbeitstage am Stück nicht voll 
ausgeschöpft wurden, verdanken 
wir als Konsequenz ihrer Forde-
rung dem seco. Zugegeben, wäre 
ich Arbeitgeber, könnte ich mich 
dem Verdrängungsmechanismus 
auch nicht völlig entziehen.

UNESCO-Konvention zum 
Schutz kultureller Vielfalt
Im Vernehmlassungsverfahren zu 
den beiden Unesco-Konventionen 
haben sich zahlreiche Stellungnah-
men positiv zu einer Ratifizierung 
der beiden Abkommen durch die 
Schweiz ausgesprochen. Die par-
lamentarischen Beratungen fan-
den Ende 2007/Anfangs 2008 
statt; sowohl Nationalrat wie auch 
Ständerat stimmten mit grossem 
Mehr für die beiden Abkommen. 
Der Bundesrat wurde somit er-
mächtigt, die beiden Abkommen 
zu ratifizieren. Diese Ratifikation 
kann nach Ablauf der Referen-
dumsfrist frühestens im Juli 2008 
erfolgen. Die aus rund 80 Mitglie-
dern bestehende Coalition Suisse, 
zu denen auch der SBKV gehört, 
will nun die Umsetzung der bei-
den Abkommen begleiten. Sor-
gen bereitet allerdings die Finan-
zierung der weiteren Aktivitäten, 
die zum heutigen Zeitpunkt noch 
nicht gesichert ist.

Kündigung der Probe- 
und Ruhezeitordnung 
beim Theater Bern
Vom neuen künstlerischen Direk-
tor wurden die Proben- und Ru-
hezeitordnungen gekündigt. Da 
in der alten Probeordnung kei-
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ne Kündigungsfrist war, geht die 
Meinung der Anwälte diesbezüg-
lich auseinander. Unser Vertrau-
ensanwalt Ernst Brem sieht ei-
ne Kündigungsfrist analog zum 
GAV von 2 Jahren. Für den Syndi-
kus des Bühnenverbandes ist die 
Kündigungsfrist nur sechs Mona-
te. Wir werden das weitere Vor-
gehen mit den Vorständen in 
Bern entscheiden. Falls keine ein-
vernehmliche Probeordnung bis 
Sommer zustande kommt, müs-
sten rechtliche Schritte in Erwä-
gung gezogen werden.
Auch über die anderen GAV – 
Theater wäre noch vieles zu be-
richten. Ich erspare mir an dieser 
Stelle weitere Details und bin si-
cher, dass uns diese in den Be-
richten der Ortsgruppen noch in-
tensiv beschäftigen werden. Dies 
gilt auch für die Berichte der Frei-
schaffenden. Ich freue mich jetzt 
schon auf eine angeregte Diskus-
sion.

www.theater.ch 
Theater auf einen Klick.
«Wenn ihr das Stückchen Scho-
kolade, welches sich im Kuvert 
befindet, auf der Zunge verge-
hen lässt, solltet ihr euch gleich-
zeitig bei www.theater.ch anmel-
den und danach ausgiebig durch 
die Theaterlandschaft Schweiz 
surfen. Willkommen auf thea-
ter.ch, der schweizweiten Platt-
form mit allen Informationen 
rund um das Theater. Produktio-
nen, Personen, Häuser, Verbände 
usw. Wann und wo wollen Sie ins 
Theater? Die Schnellsuche bringt 
sie zielstrebig zu Aufführungen 
am Ort ihrer Wahl. Der Eintrag 
ins Schweizerische Theaterportal 
ist für SBKV-Mitglieder kosten-
los. Künstlerinnen und Künstler, 
die keinem Mitgliederverband 
von www.theater.ch angehören, 
zahlen, hundert Franken. Von un-
seren 1100 Mitgliedern haben 
bisher nur knapp zweihundert 
das Angebot wahrgenommen. 

Die meisten von euch verpassen 
daher beste Eigenwerbung zum 
Nulltarif. Für alle, die nicht wol-
len, dass nicht nur Kolleginnen 
und Kollegen und der engste Fa-
milienkreis, erfährt in welchem 
Theater, in welchem Stück und in 
welcher Rolle ihr gerade zu sehen 
seid, ist dabei zu sein ein Muss. 
Nicht nur die Trägerschaft hat sich 
mittlerweile auf neun im Theater-
bereich tätige Verbände erhöht, 
auch die Besucherstatistik steigt 
rasant weiter an. Täglich besu-
chen Tausende www.theater.ch, 
auf der Suche nach einem inter-
essanten Theaterabend. 
Darum: Ihr Fenster auf einen Klick! 
Nehmen Sie unser Gratiswerbean-
gebot an und hören Sie nicht auf 
die bösen Zungen, die behaupten: 
«Werbung ist der Versuch, Leuten 
das Geld aus der Tasche zu ziehen, 
das sie nicht haben, damit sie Sa-
chen kaufen, die sie nicht brau-
chen, um Leuten zu gefallen, die 
sie nicht mögen.»»
Auch dieser flammende Aufruf 
im Ensemble hat unsere Mitglie-
der nicht dazu gebracht sich in 
Scharen anzumelden. Wir haben 
deshalb per Brief mitgeteilt, dass 
wir bis Ende April 08 alle ins Netz 
stellen würden, sofern sie nichts 
dagegen einzuwenden hätten. 
Nicht mal 10 unserer Mitglie-
der wollten nicht ins Schweizer 
Theaterportal, was beweist, dass 
man manchmal die Taktik ändern 
muss.

Forum für SBKV – Mitglieder 
auf unserer Homepage
Das Begehren kommt von der 
Ortsgruppe Freischaffende Basel. 
Das Sekretariat hat dieses einge-
hend geprüft und hat grosse Be-
denken. Von der Betreuung her 
ist es sehr aufwendig. Jedem Mit-
glied muss ein Passwort zugeteilt 
werden, um Missbräuche einzu-
dämmen. Allein die Herstellungs-
kosten beziffern sich auf einige 
tausend Franken. Durch die auf-

wändige Betreuung kommen lau-
fend weitere Kosten dazu. Der 
Vorstand teilt die Bedenken des 
Sekretariats und lehnt das Begeh-
ren einstimmig ab.
Künstlerische Direktoren, Ver-
waltungsdirektoren, Spartendi-
rektoren haben gewechselt. Das 
Sprichwort, dass neue Besen bes-
ser kehren trifft meistens nicht zu 
und der angeblich frische Wind 
ist oft nicht viel mehr als ein Säu-
seln. Neben anregenden und 
hochklassigen Vorstellungen, ge-
lingt es Regisseuren immer wie-
der, trotz ausgezeichneten Künst-
lern, ein Stück kaputt zu machen. 
Dann muss ich immer an Bernard 
Shaw denken, der meinte: «Auch 
Schlafen ist eine Form von Kritik, 
vor allem im Theater.»
Ab kommender Saison stehen 
neue Wechsel bevor in St. Gal-
len und Luzern. Das Karussell 
dreht sich immer schneller und 
2009 bereits auch wieder am 
Schauspielhaus Zürich. Auf die-
sen Wechsel freue ich mich aller-
dings, denn nicht nur der Direk-
tor, sondern auch das Gros der 
Schauspielerinnen und Schau-
spieler tut sich schwer mit dem 
SBKV. Als Star braucht man kei-
nen Berufsverband, keine Pro-
be- und Ruhezeitordnung und 
auch kein Ruhezeitverkürzungs-
honorar. Mögen deshalb alle ihre 
Wünsche in Erfüllung gehen und 
der Umzug ans Burgtheater nach 
Wien reibungslos verlaufen. 
Mit dem Direktoren- oder Spar-
tendirektorenwechsel löst sich 
meistens auch das gesamte En-
semble im Schauspiel und im Mu-
sik- und Tanztheater auf. Dies 
erklärt auch, warum der Mitglie-
derbestand im Gegensatz zu den 
Freischaffenden im vergangenen 
Jahr leider stagnierte. Es ist müh-
sam eine Ortsgruppe aufzubauen 
und Mitglieder zu gewinnen. 
Auch in Basel, Bern und Luzern 
tun sich die Solisten schwer sich 
uns anzuschliessen. Liebe Obleu-
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te helft mir mit, eure Kolleginnen 
und Kollegen von der Wichtigkeit 
unserer Verbandsarbeit zu über-
zeugen. 
Einiges blieb nur angeschnitten, 
vieles wäre noch zu berichten und 
trotzdem.....
Ich runde hier ab mit einem ganz 
herzlichen Dankeschön an alle, 
die mir bei meiner Arbeit gehol-
fen haben:
Meinen unermüdlichen Helferin-
nen im Sekretariat Nicole Gafner 
und Verena Huber und Sandra 
Wiederkehr, die zu Hause unsere 
Buchhaltung besorgt. Ein herzli-
ches Dankeschön für die tatkräf-
tige Hilfe und Unterstützung auch 
unserer Präsidentin Anne-Marie 
Kuster und dem gesamten Vor-
stand: Elisabeth Graf, Sue Ma-
thys, Matthias Albold, Oliver Däh-
ler, Hans Meister, Eckhard Otto, 
Adrian Schriel und Volker Vogel. 
Es ist schön mit euch zusammen 
zu arbeiten. Ein grosses und herz-
liches Dankeschön unserem Ver-
trauensanwalt Dr. Ernst Brem, un-
serer Anwältin Yolanda Schweri 
und unserem Advokaten Philippe 
Zogg. Ein grosses Dankeschön der 
Ensembleredaktion Simone Gojan 
und Patric Ricklin, unserer Rech-
nungsprüfungs- und der Tarifkom-
mission, dem Vertragsausschuss 
und nicht zuletzt selbstverständ-
lich auch allen Obleuten und Dele-

gierten. Ich schätze eure Arbeit für 
unseren SBKV sehr und bin stolz 
auf euch und versichere allen, die 
hier versammelt sind, dass zumin-
dest dieses Sprichwort für euch 
keine Bedeutung hat: «Urlaub ist 
immer gefährlich, weil sich viel-
leicht herausstellt, dass man keine 
Lücke hinterlässt.» Mit euch allen 
gehe ich zuversichtlich in die Zu-
kunft: Es gibt viel zu tun, packen 
wir es an. Danke.

Traktandum Wahlen

Präsidentin
Anne-Marie Kuster wird einstim-
mig und ohne Enthaltung wieder 
gewählt.

Vizepräsident
Oliver Dähler wird ebenfalls ein-
stimmig und ohne Enthaltung für 
ein weiteres Jahr bestätigt.

Vorstand 
Der Vorstand wird einstimmig und 
ohne Gegenstimme und Enthal-
tung für ein weiteres Jahr bestä-
tigt. Es sind dies: Elisabeth Graf, 
Sue Mathys, Matthias Albold, 
Hans Meister, Eckhard Otto, Adri-
an Schriel, Volker Vogel.
Die Freischaffenden Zürich, Aargau 
und Ostschweiz schlagen Patric 
Ricklin, Sänger und Redaktionsmit-
glied vom «Ensemble» und Mitglied 
in der GRPK als neues Vorstands-
mitglied vor. Der Vorstand emp-
fiehlt den Delegierten Patric Rick-
lin neu in den Vorstand zu wählen. 
Dieser ist bereit zu kandidieren und 
wird von den Delegierten einstim-
mig und ohne Enthaltung gewählt. 
Patric Ricklin nimmt die Wahl an 
und dankt ihnen für das Vertrauen, 
welches sie ihm entgegenbringen. 
Der Vorstand hätte zudem auch 
gerne Michael Mrosek, Obmann 
vom Chor des Opernhauses Zürich 
neu in den Vorstand gewünscht. 
Dieser war jedoch durch dringen-
de Proben bedingt nicht anwe-
send. Da der Vorstand keine end-

gültige Zustimmung hatte, dass er 
bereit wäre zu kandidieren, konn-
te diese Wahl leider nicht durchge-
führt werden.

Geschäfts- und Rechnungsprü-
fungskommission
Es werden einstimmig und ohne 
Enthaltung für ein weiteres Jahr 
gewählt: Fay Kaufmann und Pe-
ter Somogyi-Stern. Da Patric Rick-
lin neu in den Vorstand gewählt 
wurde, tritt er von der GRPK zu-
rück. Günther Baumann, Schau-
spieler vom Theater Biel-Solothurn, 
ist bereit zu kandidieren und wird 
einstimmig und ohne Enthaltung 
gewählt.

Vertragsausschuss Solo
Es werden einstimmig und ohne 
Enthaltung gewählt: Hans-Joach-
im Frick, Anne-Marie Kuster, Oliver 
Dähler.
Als weiteres Mitglied ist ebenfalls 
Günther Baumann bereit in den 
Vertragsausschuss gewählt zu wer-
den. Er wird von den Delegierten 
einstimmig und ohne Enthaltung 
gewählt.

Vertragsausschuss 
Chor und Ballett
Es werden einstimmig und ohne 
Enthaltung gewählt: René Umiker, 
Jason Nicoll, Agnes Fillenz, Eck-
hard Otto und Rolf Scheider.

Eckhard Otto, Vorstand, Basel

Dr. Adrian Schriel, Vorstand
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Paritätische Tarifkommission 
gem. Art. 11 GAV
Einstimmig und ohne Enthaltung 
gewählt werden: Anne-Marie Ku-
ster, Sue Mathys, Matthias Albold, 
Hans-Joachim Frick.
Manuel Kühne, Schauspieler am 
Luzerner Theater, ist bereit neu 
in der Tarifkommission mitzuma-
chen. Er wird einstimmig und oh-
ne Enthaltung gewählt.

Berichte der Ortsgruppen

Theater Biel-Solothurn
Beat Wyrsch wurde vor einem 
Jahr neuer künstlerischer Direk-
tor. Katharina Rupp übernahm 
die Oberspielleitung. Neu wur-
den drei Schauspieler engagiert. 
Das Schauspielerteam wurde so-
mit leicht vergrössert und arbeitet 
vorzüglich. Wir konnten eine neue 
Probe- und Ruhezeitordnung un-
ter Dach bringen. Die Zusammen-
arbeit mit der Leitung war er-
freulich. Die Besucherzahlen sind 
deutlich gestiegen. Alle Verträge 
wurden verlängert und die Stim-
mung und Zusammenarbeit im 
Ensemble ist sehr gut. Auch die 

Kontakte zum Musiktheater in 
Biel haben sich verbessert.

Freischaffende Zürich, Aargau 
und Ostschweiz
Wir haben an alle Freischaffen-
den in der gesamten deutschen 
Schweiz einen Fragebogen ver-
schickt, in dem die Freischaffen-
den über ihre Situation befragt 
wurden und wir bekamen über 
sechzig Antworten, die ausge-
wertet und im Ensemble publi-
ziert wurden. Die Löhne bewegen 
sich auf einem sehr bescheide-
nen Niveau. Von einem Mindest-
lohn von CHF 4000.00 können die 
meisten nur träumen. Unsere Ver-
sammlungen sind leider nicht gut 
besucht. Selten kommen an un-
seren ca. 3 Versammlungen, die 
wir pro Jahr abhalten, mehr als 10 
Leute. Die Gespräche sind jedoch 
sehr anregend. Sponsoren und 
Stiftungen sollen auch vom SB-
KV darauf hingewiesen werden, 
dass auch Künstler Sozialleistun-
gen zu erbringen haben. Einige 
wären dann vielleicht bereit, hier-
für einen etwas grösseren Unter-
stützungsbeitrag zu leisten. Ge-

nerell kann gesagt werden, dass 
bessere Löhne nur mit einer bes-
seren Auslastung und wesentlich 
höheren Subventionen erreicht 
werden können. Hier ist noch viel 
Öffentlichkeitsarbeit erforderlich. 
Die Universität Zürich bietet einen 
zweijährigen Ausbildungskurs für 
Führungskräfte im Kunstbereich 
an, was hoffen lässt, dass eine ver-
altete Feudalherrschaft der künst-
lerischen Direktoren zum Auslauf-
modell wird.
Das geplante Sommerfest des SB-
KV fürs Jahr 2010 zu seinem 90. 
Geburtstag steht immer noch am 
Anfang seiner Planung. Jetzt ist 
es wichtig genügend Mitglieder 
zu finden, die aktiv mitmachen. 
Ein Fest wird es nur geben, wenn 
unsere Aufrufe nicht im luftlee-
ren Raum verhallen und wir ge-
nügend Interessierte finden, die 
nicht nur ihre Ideen, sondern auch 
ihre Arbeit einbringen und an der 
Gestaltung tatkräftig mithelfen. 
Die Bildung eines Organisations-
komitees ist der nächste Schritt. 
Eine Grobplanung muss deshalb 
noch in diesem Sommer zustande 
kommen. Ein Teil des Vorstandes 

«DANCELAB 1», Theater Basel 
(v.l.n.r.:) Andrea Tortosa Vidal, Debora Maiques Marín, Aurélie Gaillard
© Foto Ismael Lorenzo



Ensemble Nr. 61	 17

sollte sich unbedingt daran betei-
ligen. Anne-Marie Kuster, Adrian 
Schriel, Monique Saulnier, Esther 
Uebelhart erklären sich bereit mit-
zumachen.

Opernhaus Zürich
Die Angestellten haben neben 
der Teuerungszulage erstmals seit 
Jahren auch wieder eine Lohner-
höhung von insgesamt 3,5% er-
halten. Premieren finden zum Teil 
bereits schon im Zweiwochen-
rhythmus statt. Daneben gibt’s 
noch Wiederaufnahmeproben. Die 
Belastung der einzelnen Künstler 
ist enorm. Vor allem der Chor ist 
dadurch ständig unter Druck und 
gibt diesen oft an Vorstand und 
SBKV weiter. Der Spielplan muss 
frühzeitig den SBKV Vorständen 
mitgeteilt werden, damit diese die 
Möglichkeit haben zu intervenie-
ren und Einfluss auf den Spielplan 
nehmen zu können, damit dieser 
noch geändert werden kann.

Luzerner Theater
Mit Andreas Herrmann hat das 
Theater einen neuen Schauspiellei-
ter bekommen und die Auslastung 
im Schauspiel ist besser geworden. 
Die meisten Schauspieler werden 
vom alten Schauspielleiter, der in 
Deutschland eine künstlerische Di-
rektion übernimmt, dorthin mitge-
nommen. Das Schauspielensemble 
zählt ab der neuen Spielzeit nur 
noch 7 Mitglieder. Die Stücke sol-
len demnach vermehrt mit Gästen 
bestückt werden. Geplant ist, dass 
das Ensemble in der übernächsten 
Spielzeit wieder auf 12 Mitglieder 
aufgestockt werden soll.
Der neue Saal fürs Musiktheater 
ist ein Schwerpunkt für die kom-
menden Jahre. Er soll 2013 in Be-
trieb genommen werden. Um das 
schlechte Schauspielergehalt auf-
zubessern, arbeitet ein Schauspie-
ler an der zweiten Spielstätte nach 
der Vorstellung an der Bar. Die Gä-
ste reagieren ganz verwundert, da 
sie sich schlecht vorstellen können, 

dass man am Theater so schlecht 
verdient. Im Ballett konnte eine 
neue Probe- und Ruhezeitordnung 
erarbeitet werden. Die Stimmung 
im Ensemble soll wieder besser ge-
worden sein. Das Theater tut sich 
schwer mit den Maskenzeiten. 
Oft müssen die Darsteller bis zu 2 
Stunden vorher in der Maske sein, 
weil zuwenig Personal zur Verfü-
gung steht. Dieser Zustand ist un-
haltbar und sollte sich dies bis En-
de der Spielzeit nicht nachhaltig 
und dauerhaft verbessert haben, 
sehen wir nur noch die Möglich-
keit den Vertragsausschuss einzu-
berufen.

Theater Basel
Vom Theater Basel ist leider nur 

der Obmann vom Chor anwesend. 
Dieser hatte in der vergangenen 
Spielzeit sechs Produktionen. Im 
Gegensatz zum Opernhauschor 
kann deshalb nicht von einer 
Überbeschäftigung gesprochen 
werden. Auf private Initiative kam 
zusätzlich noch eine Produkti-
on der Carmina Burana in Mallor-
ca zustande. Der Vorstand tut sich 
schwer mit dem Chorleiter. Durch 
die Subventionskürzung von 3,5 
Millionen musste auch der Chor 
Abstriche hinnehmen. Er wurde 
um 2 Stellen auf 38 verkleinert. 
Für die Zusatzhonorare wurde mit 
dem Chor eine Pauschale von CHF 
525.00 pro Jahr ausgehandelt, die 
Ende Saison ausläuft. Es muss neu 
verhandelt werden. Die Direktion 
hat bereits signalisiert, dass nicht 
mehr Geld vorhanden sei. Nach 
Meinung des Chores wurden über 
Jahre die vertraglichen Ruhezeiten 
und die Kompensation für Sonn- 
und Feiertage nicht eingehalten, 
weshalb wir beim gewerblichen 
Schiedsgericht in Basel Klage ein-
gereicht haben. 

Stadttheater St. Gallen
Die Auslastung von gegen 80 % 
dürfte in dieser Saison nicht erreicht 
werden. Genaue Zahlen liegen 
noch nicht vor. Die Schauspieldi-
rektion hat letztes Jahr gewechselt 
und ab kommender Spielzeit be-

Matthias Albold 
Vorstand, St. Gallen

Manuela Jakob, Nunuzio Verdenero, St. GallenManuela Jakob, Nunuzio Verdenero, St. Gallen
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kommt das Haus auch einen neu-
en Musikdirektor. Die jetzige Direk-
torin Frau Severin wird Intendantin 
an der Oper in Leipzig. Auch Phil-
lippe Egli, Direktor der Sparte Tanz, 
hat auf die Spielzeit 2009/10 den 
Vertrag gekündigt. Den Bezug der 
Lokremise, für die er sich stark ge-
macht hat, verschiebt sich weiter. 
Eine Lösung ist nicht abzusehen, 
zumal der Umbau dem Stimmbür-
ger vorgelegt werden muss. Über-
durchschnittlich viele Tänzer haben 
in den letzten Jahren ihre Verträge 
nicht mehr verlängert. Von 14 Tän-
zern haben allein in diesem Jahr 10 
gekündigt. Innerhalb von 3 Jahren 
wird somit die gesamte künstleri-
sche Leitung ausgewechselt. Die 
Einhaltung der Maskenzeiten ist 
vor allem im Chor und im Schau-
spiel nicht immer gewährleistet. 
Das Schauspiel kommt mit der 
neuen Direktion bei den Zuschau-
ern gut an. Die Auslastung lässt al-
lerdings immer noch zu wünschen 
übrig. Das Schauspielensemble 
wurde übrigens wieder um 2 Per-
sonen auf 16 aufgestockt. Das Mu-
sical verdrängte das Schauspiel auf 
eine andere Probebühne, die von 
niemandem geschätzt wurde, ein 
sehr ungastlicher Ort mit Kälte und 
Durchzug. In der Lokremise hausen 
bereits die Ratten, die sich über die 
Requisiten und Schuhe der Tän-
zerinnen und Tänzer hergemacht 

haben. Die Streikbereitschaft der 
Tänzer nimmt zu. Durch diese so 
genannten Top Events der Fest-
spiele St. Gallen ist das Personal an 
seine Grenzen gestossen und oh-
ne nachhaltige Aufstockung wird 
das in Zukunft nicht mehr zu be-
wältigen sein.

Stadttheater Bern
Die neue Direktion wollte die Pro-
be- und Ruhezeitordnung in allen 
Sparten kündigen. Beim Chor stell-
te sich aber heraus, dass durch ei-
nen Formfehler nur die Honorar-
ordnung nicht, aber die Probe- und 
Ruhezeitordnung auf Ende Spielzeit 
gekündigt wurde. Die Vertrauens-
anwälte vom SBV und vom SBKV 
interpretieren die Kündigungsfri-
sten unterschiedlich. Unser Anwalt 

sieht analog unseres GAV eine Frist 
von 2 Jahren, ihr Anwalt hingegen 
nur eine von 6 Monaten. Falls keine 
einvernehmliche Probeordnung bis 
Saisonende zustande kommt, wer-
den wir den Vertragsausschuss be-
mühen müssen. Der Vorschlag für 
eine neue Probe- und Ruhezeitord-
nung, die von der Direktion vorge-
legt wurde, ist in allen Punkten eine 
Verschlechterung. Sie wollen sich 
strikt nur am Minimum des GAV 
orientieren. Die noch bestehende 
Probeordnung ist gut, so wird zum 
Beispiel der Sonntag, an welchem 
nicht gearbeitet wird, als halber Tag 
angerechnet, was praktisch einer 
Fünftagewoche gleichkäme. Dies 
soll nach Jahrzehnten jetzt wieder 
rückgängig gemacht werden. Die 
Sozialpartnerschaft mit der neuen 
Direktion ist schlecht. Das Arbeits-
klima gibt Anlass zur Sorge. Bal-
lett und Schauspiel wurden aus-
gelagert und arbeiten neu in der 
Vidmarhalle, die nicht gerade im 
Zentrum liegt, jedoch von den Zu-
schauern geschätzt wird. Eine Re-
alerhöhung gab es seit Jahren nicht 
mehr. Seit 5 Jahren gab es endlich 
wieder einen Teuerungsausgleich 
von einem Prozent. Im Schauspiel, 
im Musiktheater und im Tanz wur-
den die Verträge grösstenteils nicht 
verlängert. 
Ende der Delegiertenversammlung 
16 30 Uhr. 

Protokoll:  Rolf Simmen

«L'Orfeo», Theater Basel 
Darsteller: Nikolay Borchev, Videoprojektion: Agata Wilewska
© Foto Hans-Jörg Michel

«Die bitteren Tränen der Petra von Kant», Theater Basel 
v.l.n.r.: Rayanne Depuis, Agata Wilewska
© Foto Peter Schnez
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softskills

Im Vorwort zu ihrem Buch «Der 
Erfahrbare Atem – Eine Atemleh-
re» wendet sich die Autorin Ilse 
Middendorf an «jene Menschen, 
die sich öffnen können, um den 
Atem kennen zu lernen und ihn 
zu erfahren, nicht durch ihr ‚Tun‘, 
sondern durch ihr ‚Lassen‘.» Des 
Weiteren schreibt sie: «Es werden 

Abläufe und Gesetze aus dem 
Bereich des Atmens entdeckt, die 
nicht vom Verstand, sondern nur 
durch Empfindungsfähigkeit er-
schliessbar und erfahrbar sind.» 
Damit ist schon vorweg genom-
men, wo diese Methode ansetzt. 
Nicht im Handeln, in einer akti-
ven Tätigkeit, sondern im erfah-
renden Zulassen und Empfinden 
erleben wir hier eine mögliche Er-
gänzung, welche unsere Bühnen-
tätigkeiten unterstützen kann.

Rolfing – Yoga - Atemthera-
pie
Habe ich in Teil 1 (Rolfing) eine 
den Körper direkt ‚manipulieren-
de‘, in Teil 2 (Yoga) eine eher den 
Körper aktiv benutzende Metho-
de vorgestellt, begegnen wir hier 
nun also einer erlernbaren Fähig-
keit, die über das Zulassen wahr-
genommen wird.
Die Atemlehre von Middendorf 
geht davon aus, dass jeder kör-
perliche, seelische und geistige 

Impuls eine direkte Auswirkung 
auf das Atemgeschehen hat. So 
beeinflussen der physische und 
psychische Zustand, Haltungs- 
und Bewegungsmuster, Vergan-
genheitserfahrungen und Zu-
kunftsvorstellungen den Atem. 
«Er ist das Bindeglied zwischen 
bewusstem und unbewusstem 
Geschehen», wie Silvia Kockel, 
Präsidentin des Schweizerischen 
Berufsverbandes für Atemthera-
pie und Atempädagogik Midden-
dorf, ergänzt.

Atemtherapie 
für Bühnenkünstler
Als Bühnenkünstler haben wir es 
oft mit vorgegebenem ‚Materi-
al‘ (Text, Musik, Choreographie, 
etc.) zu tun, welches wir mit un-
serer Persönlichkeit ausfüllen und 
neu erlebbar machen wollen. Je 
mehr wir über die reine Technik 
unser Ich mit in unsere Interpre-
tation hineinfliessen lassen kön-
nen, desto authentischer und 

Einatmen – Ausatmen, 
das ist alles!
Der ‚Erfahrbare Atem‘ nach Middendorf

In unserer Artikelserie zu «Softskills» in Künstler-
berufen, stelle ich Euch dieses Mal eine feine, er-
fahrbare, ‚nicht manipulierende‘ Art des Mit-sich 
in-Kontakt-Kommens vor.
Der «Erfahrbare Atem nach Middendorf»
ist beinahe zum Symbol schlechthin für
Atemtherapie geworden.

Ilse Middendorf

Ilse Middendorf-Kullrich wur-
de am 21.9.1910 in Franken-
berg geboren. Sie ist weltweit 
anerkannt als eine der führen-
den Expertinnen auf dem Ge-
biet des Atems. Vor mehr als 
60 Jahren entwickelte sie die 
Lehre des ‚Erfahrbaren Atems‘ 
und gründete später in Berlin 
das Institut für Atemtherapie 
und Atemunterricht. Durch ih-
re SchülerInnen sind in Europa 
und den USA Schulen entstan-
den, an denen sie noch heute 
Weiterbildungskurse leitet.
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überzeugender wirken wir. Mit 
den Übungen aus der Midden-
dorfschen Atemlehre erweitern 
wir die Fähigkeiten elementarer 
Bedürfnisse wie ‚Bodenhaftung‘, 
‚Elastizität‘ oder ‚Raumbildung‘.
In einem aufschlussreichen Ge-
spräch fasst Silvia Kockel die Aus-
wirkungen, die die Anwendung 
von Atemtherapie-Übungen auf 
die Bühnenarbeit haben kann zu-
sammen:
«Auf die Stimme wirkt die Atem-
therapie, indem sie Sprache und 
Ausdruck, Resonanz, Stimmkraft, 
Klang und Rhythmus stärkt. Auf 
der Darstellungsebene erfah-
ren wir durch Anwendung die-
ser Methode Verbesserungen in 

Haltung, Stabilität, Beweglichkeit 
und Rhythmus.»

Authentisch statt aufgesetzt
Die hauptsächliche Kraft in der 
Middendorfschen Atemlehre be-
steht aber laut Silvia Kockel dar-
in, «dass wir einen Raum für un-
ser Ich schaffen, mit dem wir 
(künstlerisch) wirken können. 
Damit umgehen wir den ‚mit Ab-
sicht schaffenden Willen‘, der un-
ser Tun oftmals aufgesetzt wirken 
lässt.» Nichts Spannenderes für 
den Zuschauer, als wenn er von 
einem Darsteller dessen wahres 
Ich in der Rolleninterpretation er-
leben kann.
Ein weiterer Gewinn, so Kockel, 

den die Kenntnis dieser Atem-
methode mit sich bringt, ist der 
«Ausgleich zwischen Innen und 
Aussen». Wir Bühnenmenschen 
leben intensiv über unseren Aus-
druck. Das Meiste was wir auf 
der Bühne veranstalten geht 
nach aussen. Es impliziert die Ab-
sicht sich dem Zuschauer zu of-
fenbaren, ihn zu erreichen. In der 
Atemtherapie erfahren wir, wie 
wir im Atem nach aussen wirken 
und uns im Innern wieder ‚er-
holen‘ können. Keine schlechte 
Möglichkeit auch immer mal wie-
der die Bodenhaftung zu gewin-
nen und zu erleben.
So unterschiedlich die bisherigen 
drei Methoden auch in Ihrer un-
mittelbaren Anwendung erschei-
nen mögen, so sind die Absichten 
doch immer wieder ähnliche:

•  �Wir weiten unseren Ich-
Raum

•  �Wir stärken unser Ich, 
unseren Ausdruck

•  �Wir erleben Ausgleich 
und innere Harmonie

•  �Wir werden flexibler/ 
elastischer

•  �Wir gewinnen an Stabilität
•  �Wir werden mehr eins mit 

uns

Patric Ricklin

Silvia Kockel
• �Handelsakademie Ma-

tura
• �Ausbildung Psychologi-

sche Astrologie u.a. bei 
Thorwald Dethlefsen

• �Ernährungsausbildung 
bei Dr. Bruker und Ayurveda

• �Dipl. Atemtherapeutin sbam 
(Schweizer Berufsverband 
für Atemtherapie und Atem- 
pädagogik Middendorf)

• �Präsidentin des sbam 
(www.sbam.ch)

• �Inhaberin der Praxis LebensQuell, 
Haus der Gesundheit und 
Lebensqualität

www.lebensquell.ch

Therapieziele
Im Flyer des Schweizerischen Berufsverbandes für Atemthera-
pie nach Middendorf sind unter anderem folgende Therapie-
ziele aufgeführt:
•  �Verbesserung der Atemqualität in Bezug auf Vertiefung der At-

mung, Harmonisierung des Atemrhythmus und Stärkung der 
Atemkraft

•  �Unterstützen der Gesundheit
•  �Entwickeln der Selbstwahrnehmung
•  �Kräftigen erschlaffter Muskelpartien, lockern verspannter Körper-

regionen
•  �Verbessern der Körperhaltung
•  �Entwickeln der Stimm- und Aussagekraft
•  �Wahrnehmen persönlicher Anlagen und Stärken
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buchbesprechung

Die Ausführungen von W. B. Fischer 
überraschen den aufmerksamen Le-
ser meiner Ausführungen zum The-
ma vom vergangenen Sommer nicht: 
«Führungsfragen werden in Kulturin-
stituten oft nicht wirklich ernst ge-
nommen. Es geschehen zu viele Feh-
ler, die persönliche Verletzungen und 
institutionelle Krisen zur Folge haben. 
Dabei nehmen Verwaltungsräte, Stif-
tungsräte oder Vereinsvorstände ihre 
Verantwortung als Kontrollinstanz zu 
wenig wahr. Das Wesen künstlerischer 
Arbeit ist ihnen vielfach fremd.»
Mit diesen Sätzen eröffnet der Au-
tor die Zusammenfassung seiner Un-
tersuchungsergebnisse. Er stellt fest, 
dass dem Thema ‚Führungsfähig-
keit‘ bis heute zu wenig Beachtung 
geschenkt worden ist und fügt auch 
gleich die wichtigsten zwei Punkte 
an, die Führen in Wirtschaft und Ver-
waltung von Führung in einem Kultu-
rinstitut unterscheiden:
• �«durch die in der Kunst tätigen Men-

schen, die von Subjektivität und 
Emotionen bestimmt werden,

• �durch die Ziele, die in der Kunst im-
materieller Natur sind und sich deut-
lich von den materiellen Zielen der 
Wirtschaft absetzen.»

Die Eigenartigkeit von Kunst-
schaffenden
Die Feststellung, dass Künstler nicht 
im Prinzip, aber im Detail anderes zu 
führen sind, als ihre nichtkünstlerisch 
tätigen ArbeitskollegInnen, macht 
das Buch über den materiellen Inhalt 
hinaus zu einer wertvollen Stimme für 
die Andersartigkeit der Kunstszene.
Auf mehreren Seiten arbeitet W. B. Fi-

scher das Spezifische des Kunstschaf-
fens heraus: «Nur in der Kunst arbei-
tet der kreativ-schöpferische Mensch 
mit all seinen Emotionen und Sensi-
bilitäten, selbst gestaltend oder re-
produzierend, für andere Menschen, 
für deren Emotionen und Sensibilitä-
ten. Der Mensch steht hier doppelt 
im Mittelpunkt.» Dieses Beharren auf 
der Eigenartigkeit von Kunstschaffen-
den und die daraus abzuleitenden 
Führungsprämissen einerseits sowie 
das ausführliche Ausbreiten aner-
kannter Führungsprinzipien im zwei-
ten Teil des Buches, garantieren dem 
Leser einen doppelten Wert.

Künstler sind Egoisten
«Schauspieler, Sängerinnen und Tän-
zer sind das Produkt ihrer eigenen Ar-
beit. (...) Solistisch tätige Künstler (...) 
verhalten sich eigennütziger und we-
niger solidarisch als Gruppenkünst-
ler», wie etwa Orchestermusiker 
oder Musiklehrerinnen. Das Ego ei-
nes Künstlers ist massgeblich dafür 
verantwortlich, wie eine Karriere ver-
läuft.
Hat man einmal verstanden, dass 
Künstlerinnen kreativ-sensible Men-
schen sind, die ihren Arbeitsmittel-
punkt in sich selber haben und ihre 
Kreativität aus sich selber generieren, 
ist das Führen in Kulturinstitutionen 
keine Hexerei mehr.

Das Führungs-Einmaleins
In einem zweiten und dritten Teil geht 
W. B. Fischer auf Grundsätze von Lei-
ten und Führung ein. Dass hier abso-
lutes Grundwissen über Führungsver-
halten über viele Kapitel ausgebreitet 

wird, lässt die Vermu-
tung aufkommen, dass 
sich viele Führungskräf-
te erst einmal durch das 
1x1 dieser Kunst durch-
arbeiten müssten.

Kontrollorgane unbekannt
Ein spannendes Kapitel ist den Träger-
organisationen gewidmet. «Die Trä-
gerorganisation eines Kulturinstituts 
ist für die Aufrechterhaltung des Be-
triebs verantwortlich. Sie hält die Ver-
bindung zur Politik und den subventi-
onsgebenden Behörden.
Dass die Vertreter dieser Trägerorga-
nisationen den am Haus angestell-
ten Mitarbeitern meist nicht mal vom 
Namen her bekannt sind, ist ein ein-
drückliches Zeichen, wie wenig sich 
die oberste Führungsebene an der Ba-
sis blicken lässt und den Beschäftigten 
damit ein Gefühl des ‚die da oben‘ – 
‚wir da unten‘ geben muss. Im Kapi-
tel ‚Der Verwaltungsrat als Aufsichts-
organ‘ stellt W. B. Fischer die Frage: 
«Wie aber wird der Verwaltungsrat 
vom Ensemble wahrgenommen?» 
und lässt den Schauspieler Matthias 
Flückiger mit Zurückhaltung antwor-
ten: «Eigentlich nur in Krisensituatio-
nen und bei Neuwahlen, und auch 
dann nicht als ein Organ des eigenen 
Betriebs, sondern als ein Gremium, 
das dem Ensemble weitgehend un-
bekannt ist. Dementsprechend gross 
ist das Misstrauen.»
So gibt es denn auf den verschiede-
nen Führungseben noch viel zu ler-
nen. Hoffen wir, dass zukünftige 
Kunstbetriebs-Vorsteher dieses Buch 
genau lesen und auch die Künstler ih-
ren Chefs klar machen, dass sie ge-
führt werden wollen. Dank dieses 
Buches sollte der Grundstein dafür 
gelegt worden sein.

Fischer, Walter Boris, Künstler & Co. 
Mitarbeiterführung in Theatern, Or-
chestern und Museen. Fr. 48.–
ISBN 978-3-7253-0883-5

Führung – was ist das?
PR. Vor einem Jahr hat Ensemble das Führungsverhalten 
von Vorgesetzten an Schweizer Theaterbetrieben unter-
sucht. Das Thema scheint im Trend zu liegen. Zu Beginn die-
ses Jahres erschien im Rüegger Verlag das neue Buch von 
Walter Boris Fischer «Künstler & Co., Mitarbeiterführung in 
Theatern, Orchestern und Museen».
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am 
Montag, 1. Sept. 2008
14.00 – 16.30 Uhr 
im Sitzungszimmer
des SBKV

Der SBKV plant zu seinem 
90. Geburtstag ein grosses 
Sommerfest 2010.
All diejenigen von Euch, die 
ihre Ideen, Kreativität und 
aktive künstlerische Teilnah-
me einbringen möchten, 
treffen sich zu einem lustvol-
len ‚Brainstormen‘ und zum Ver-
teilen der anfallenden Aufgaben.
Das Fest wird von Euch Mitglie-

dern des SBKV 
gestaltet und umgesetzt.
Drum: Meldet Euch jetzt und 
bereichert das Fest mit Eurer 
Präsenz!

Wer kommen will, melde sich 
bitte auf dem Sekretariat 
Telefon 044 380 77 77 
oder per Mail:sbkv@sbkv.com

Tänzerinnen und Tänzer, die Mit-
glied des SBKV sind und sich ei-
nige Zeit im Europäischen Raum 
ausserhalb der Schweiz aufhal-
ten, sei es in einem Engagement 
oder zur Weiterbildung, sollten in 
unserem Sekretariat den kosten-
losen Tanzpass der EuroFIA anfor-
dern.

Die EuroFIA ist eine Föderation 
der Künstlergewerkschaften und 
Künstlerverbände innerhalb der 
Europäischen Union (im Moment 
nur der alten Länder) und des Eu-
ropäischen Wirtschaftsraums. 

Mit dem Pass erhalten Sie in den 
Mitgliedsländern vertragliche 

Beratung, Rechtsschutz 
am Arbeitsplatz sowie 
andere Vergünstigungen. 
 
Unser Sekretariat gibt Ihnen 
gerne Auskunft: 

Telefon 044 380 77 77

interna

Ein Muss für alle freischaffenden Tänzerinnen und Tänzer:

Tanzpass der EuroFIA

«Kickoff»-Sitzung
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für Schauspielerinnen 
und Schauspieler, Musicaldar-
stellerinnen und Musicaldar-
steller
Zusammen mit dem Ensemble 
finden Sie ein Anmeldeformular 
für den Vermittlungskatalog 
2008/09. Der Katalog wird wieder-
um als Broschüre verschickt. Wie-
der sind alle Einträge auch über 
unsere Homepage www.sbkv.
com (natürlich wie gewohnt ohne 
Adresse und Telefonnummer) ab-

rufbar, mit Links auf ihre eigene 
Homepage und Demoband (falls 
vorhanden).

Wer eine erweiterte Online-Ver-
sion möchte, kann 3 verschiede-
ne Fotos senden. Das erweiter-
te Formular über Ihre Tätigkeiten 
bei Film, Fernsehen und Theater 
finden Sie auf unserer Homepage 
www.sbkv.com. Sie müssen es di-
rekt übers Netz ausfüllen und kön-
nen es jederzeit beliebig ergän-
zen.

Für beide Versionen beteiligen wir 
uns wiederum an der Hälfte der 
Kosten.

Einfache Version:
– Katalog und Online

CHF 60.–

Erweiterte Version:
– Katalog und Online, 
– 2 zusätzliche Fotos 
– plus Tätigkeitsbericht.

CHF 80.–

Anmeldeformular für den 
Vermittlungskatalog 2008/09

Die beiden Formulare können Sie auch direkt unter www.sbkv.com 
ausfüllen und uns online zusenden.

ACHTUNG: Letzte Anmeldemöglichkeit

31. Juli 2008


